
In Bremen lebt ein Kaufmann, der das Recht hätte, sich das
Attribut Königlich zu geben, Herr Ludwig  Roselius.  Ich sehe
ihm aus der Entfernung seit Jahren zu, nicht nur wegen des
Kaffee Hag, den er als Erster destilliert hat, für seinen herz-
kranken Vater und damit für viele herzkranke Väter, sondern
weil er zu den wenigen großzügigen Reichen in Deutschland ge-
hört, denen es Freude macht, aus Geld geistige Kräfte zu ziehen.
Im Detail mag Roselius, der ein höchst eigensinniger Schädel ist,
zuweilen geirrt haben, zu der schnurgeraden Richtung seines
Weltverschönerungswillens muß man ihm applaudieren.
Roselius gibt jetzt eine Monatsschrift heraus, die nach seiner
Schöpfung „Die Böttcherstraße“ heißt. Die erste Nummer ist
der Pressa gewidmet, und sie bringt, was man in der ganzen
Ausstellung in Köln vergebens suchen wird, eine  Kritik der
Kritik,  also etwas, was in der Tagespresse, die mächtig genug
wäre, sich solche Toleranz zu leisten, nirgendwo finden kann.
Die Wahlen haben bewiesen, daß die politische Entscheidung der
Deutschen über die Autorität der Druckerschwärze hinweggeht.
Roselius läßt in diesem Heft Stimmen laut werden, die beweisen, wie
schöpferische Köpfe über den  Zweck und Nutzen der litera-
rischen Tageskritik  denken. Es ist für ein unabhängiges Publi-
kum, wie es die Leserschaft des „Tagebuch“ darstellt, immer
wieder nützlich, solche Stimmen zu hören. Wir zitieren (mit
leider notwendigen Kürzungen) die drei eindringlichsten
Stimmen.


